Die 
erſchelnt m glich mit Ausnahme 
Montags. 


Ne 48 


Deftellungen - j FREIE EEE, 
men alle PoR-Anft; 4 en “ 
- Po ſene * x K itung 2 


Dienſtag den 27. Februar. 


Das 
Abonnement 
beträgt viertelfaͤhrl. für die Stadt 
Poſen 1Rthlr., für ganz Preußen 
1 Kthlr. 7 ſgr. 6 pf. 


1849. 


Betannt m 

Nachdem die Königlich ; r € 

mel Erianes 5 gli ° Heu Verwaltung der Staatsſchulden, 
unferer Bekanntmachung hust 11 June dungen des Abſchnitis J. 
Poſener deutſchen Zeitung) als beſeitigt er⸗ 


nmebro auch mit der Ausgabe 
der 55 Staatsſchuld⸗Verſchreibungen über se 1 30.2 . 


ch un 


da unſer tt 3 x 
Staats e Haupitaffe gegenwärtig mit 
nebfl den dadran vollſtändig verſehen iſt, und dieſe, 


klei H fo wie unverbrieft gebliebene 
— Einze in den Dienſtſtunden, ? 
ihr, ſämmtlich werden verabfolgt werden. 


ie Inhaber der noch nicht präſentirten Empfangsbeſchei⸗ 
uungen deen deren ſichere Einreichung beeilen, und die bieſtgen 
4 Provinz die Bethe die durchtozuelertigung, diejenigen in 
orwärüigen tiedigung durch Vermittelung der Kreiskaſſen 
Poſen, den 26. Februar 1849. 
Königl. Regierung. 
— 


Inland. 


Berlin, den 24. Febr. Mit Bezug darauf, daß die Natur 
der konſtitutionellen Formen es ſelbſtredend mit ſich bringt, daß die 
Mitglieder des Staats-Minifteriums den Titel Staats- Minifter und 
das Prädikat Excellenz nur fo lange führen, als fie ſich im Amte bes 
finden, beſtimme Ich, daß im Givilftande nur mit der Ernennung 
zum Wirklichen Geheimen Rath die Fuͤbrung des gedachten Prädi⸗ 
kats bleibend verbunden fein ſoll. Charlottenburg, den 19. Fe⸗ 
bruar 1849. Friedrich Wilhelm. Graf v. Brandenburg. 
An das Staats⸗Miniſterium. 

Berlin, den 26. Febr. 


Se. Majeſtät der König haben Aller: 
gnädigſt geruht: 


Allerhoͤchſtihren Bevollmächtigten bei der proviſori⸗ 


ſchen Centralgewalt für Deutſchland, Camphauſen, zum Wirklichen 8 


Seheimen Rath zu ernennen. 


2 Berg Hoheit der Prinz Wilhelm 
e. Koͤnigl. Hoheit der Prinz Adalbert, € ö i 
Hoheit der Prinz Karl von Heſſen u u lie 
Hoͤchſtdeſſen Gemahlin Königliche Hoheit, find von Münſter bier en 
getroffen. — Se. Excellenz der Ober⸗Burggraf im Königreich Preu⸗ 
ßen, von Brünneck, iſt von Trebnitz; der Wirkliche Geheime Lega⸗ 
tions⸗Rath von Patow, von Potsdam, und der General, Major 
v. Williſen L, von Breslau hier angekommen. — Se. Durchlaucht 
der Fuͤrſt Alexander zu Sayn⸗ Witrgenftein, Hohenſtein 
iſt nach Hobenftein abgereiſt. 

2 — 
CC Berlin, den 23. Febr. Nach B 
verdanken wir das liberale Wahlgeſetz 
reicher mit der Linken, da dieſe Herren i 


Bald nicht mehr zu Deuiſchland gehören werden, vor ihrem Ausſchei⸗ 


den noch ſo viel Wirrwarr wie möglich in Deutſchland anrichten 
wollen oder anzurichten inſtruirt find, 


3 * den 24. Febr. Die durch den heutigen Staats- 
den Gia ttaunt gemachte Vervolftändigung unferes Miniſterii durch 
4 N v. Arnim, für Auswärtiges, und den Geheimen Rath 
feſten Wil für Finanzen, ſpricht mehr wie alles Andere für den 
Ban ar deſſelben den etwa in den Kammern auftauchenden Ges 
ihre 2 Miniſterwechſel eutgegenzutreten und auszuharren, 

iren * die conſtitutionellen Verhältniſſe Preußens zu 
daß die 2 eb haben. — Von Wohlunterrichteten erfahren wir, 
o w, a. ſehr verſöhnendem Oeiſte abgefaßt ift. — Herr 
tags, hat aug 5 5 Seit Landtags- Marjchall des vereinigten Lands 
mer abgelehnt. BEL Rückſichten die Präſidentur der 1. Kam⸗ 
danz-Miniſter Sn gaubt, daß dieſelbe nun an den frühern dir 
demoktatiſche Partei des a len gleben gelangen werde. — Die 
wegen in größter Uneini 1 Wahlbezirks befindet ſich Jung 8 
beit eine folde Zeiſplin ns und läßt ſich faſt ſchon mit Beſtimmt⸗ 
Gegenpartei gelinge N ihrer Stimmen vorherſehen, daß es der 
fepen Rn b uud, ihren Caudidaten Beckeralh durchzu⸗ 
Unser, 3 ie Anhänger Jung's mit ihr ſich vereinigt haben. — 
n wichen Diebe ſuchen jetzt vielfach der Ertappung dadurch 
1 eine der Conſtabler Uniform ähnliche Bekleidung 
ech x dem neulich in der eubower Wegſtraße vorge: 
mern an den 8 waren einige der Diebe mit Num⸗ 
iſt geſchloſſen worden. en. — Auch die Druckerei von F. Reichardt 
degente, unter vet Geſtern fand in dem Generals 


andelsminiſters v. d. dt 
Rahe fein des Unterflaatstekretagn Dommer-Efche, ns 
elbrück, und, wie ſich von ſelbſt verſteht, des Chefs und 


von Preußen, 


riefen aus Frankfurt a. M. 
der Vereinigung der Oeſter⸗ 
u der Ueberzeugung, daß ſie 


der Mitglieder des General⸗Poſtamts, eine Sitzung ſtatt, worin 
beſchloſſen ward: 1) das beſtehende Poſt⸗Monopol fo weil zu er⸗ 
mäßigen, daß, unter Vorbehalt der Genehmigung der Kammern, 
in der Zukunft Padete nur bis zur Schwere von zehn Pfund pofts 
pflichtig fein follen, während früher die Poſtpflichtigkeit erſt mit 
dem Gewichte von vierzig Pfund auſhörte; 2) ſoll auch den Pri⸗ 
vat⸗Unternehmern, jedoch nur, wenn ihre Fuhrgelegenheiten den 
Pferdewechſel einführen, die Beförderung von Päckertien über zehn 
Pfund geſtattet fein. en \ 

— An die Aelteſten der . 3 Pie 
ergangen: „Durch die Verfügung der K. Verwaltung des Staats⸗ 
hans und Münzweſens, d. 0. 16. d. M., iſt die Gencral⸗Münz⸗ 
Direktion angewicſen, die Ausmünzung von Friedrichsd'ors wie⸗ 
derum einftellen zu laſſen. Die Herren Aelteſten der Kaufmann⸗ 
ſchaft werden demnach ergebenſt erſucht, den ſämmtlichen Mitglies 
dern ihrer Corporation gefälligſt bekannt zu machen, daß das K. 
Haupl⸗Münz⸗Comtoir ferner kein Gold mehr ankaufen kann, mit⸗ 
hin alle etwa beabſichtigten Goldeinlieferungen ablehnen muß. 
Berlin, 19. Februar 1819. Die General-⸗Münz⸗Dircktion.“ 

— Die mehr als gewöhnlich freundſchaſtlichen Veziehungen 
in denen Graf Weſtmoreland, der Engliſche Geſchäftsträger, zu 
unſerer Regierung ſteht, haben, da ſie von politiſcher Bedeutung 
find, einige Aufmerkſamkeit erregt. Dieſe ſo enge Verbindung des 
Cabinets zu St. James mit dem Berliner, wie fie vielleicht feit 
Friedrich des Großen Tode nicht Statt gehabt, läßt Viele an ei⸗ 
nen wirklichen Vertrag zwiſchen Großbritanien und Preußen, 
gleichſam als Gegenſatz zu einem etwanigen Ruſſiſch-Oeſterreichi⸗ 
ſchen Bünoniſſe, glauben; Andere wollen in jenem auffallend freund: 
ſchaftlichen Verkehr erſt die räliminarien zu einem ſpäter even⸗ 
tuell zu ſchließenden Bündniffe ſehen. 3 

— Dem in Bernau noch immer vrrweilenden Prof. Nees v. 
Eſenbeck ſoll die Weiſung zugegangen ſein, ſeinen Lehrſtuhl als 
Profeſſor der Botanik in Breslau wieder einzunehmen, wenn er 
nicht feines Gehalts und ſeiner Anſtellung verluſtig gehen wolle. 

— Ein in der Vuchdruckerti von Reichardt gedrucktes und 
von dort aus verkauftes Gedicht, „an die zufammentretenden Kam⸗ 
mern von F. Freiligrath“, iſt mit Beſchlag belegt worden. 

. — Ungradtet das Publikum zu dem nervenkranken zwölfjäh⸗ 
rigen Mädchen in der Schifferſtraße keinen Zutritt mehr erlangt, 
ſo ſtrömen doch noch vitle Leichtgläubige, beſonders Frauen, da⸗ 
hin, in dem Wahn, ſchon durch den Anblick des Hauſes, in wels 
chem das Mädchen wohnt, Linderung ihrer Leiden zu erlangen!! 

— Das Kaliforniſche Gold hat nun auch bereits hier Viele 
reiſeluſtig gemacht, welche alle den vermögenden Ständen ange⸗ 
hören und angehören müſſen, da dieſe Reife, die faſt einer Welt⸗ 
umſeglung gleichkommt, wenigſtens 180 —200 Thlr. Reiſekoſten er⸗ 
fordert. Für dieſen Preis kann man von einem jeglichen Deutſchen 
Hafen aus mit Segelſchiffen um's Kap Horn bis nach San Fran⸗ 
zisko⸗Bay fahren, während die Reiſe dorthin über die Landenge 
von Panama gegen 600 Thlr. koſtet, wobei die Ueberſchreitung 
der 50 Engliſche Meilen breiten Landenge einen anſehnlichen Theil 
der Koſten wegnimmt. Dabei iſt übrigens bemerkenswerth, daß 
man von Deutſchland nach Kalifornien billiger kommen kann, als 
von New⸗York. Unter den Berlinern, welche das edle Metall 
der Kaliſorniſchen Halbinſel aufzuſuchen entſchloſſen find, wird auch 
der Kauſmann A. Markwald genannt, der auch bereits beim 
Handelsminiſter, Herrn v. Humboldt und andern Sachverſtändigen 
ſich Raths über ſein Vorhaben geholt. Derſelbe nimmt für etwa 
3000 Thlr. vaterländiſche Waaren (darunter für 1000 Thlr. Ka⸗ 
lauer Stiefeln) mit, um fie an die Goldſucher abzuſetzen. Ameri⸗ 
kaniſchen Zeitungen zufolge, werden in dem Goldlande für ein 
Paar Stiefeln 11—20 Dollars gezahlt. 

— Am Hofe und in den den Hof umgebenden Kreiſen foll jetzt 
auf ein Ereigniß gehofft werden, deſſen Eintritt ſeit vielen Jahren 
für unwahrſcheinlich gehalten wurde. Es find dies Hoffnungen, 
die ſich an jenen Zuſtand knüpfen, über welchen Engliſche Blätter 
mit der ihnen eigenen Diskretion regelmäßig, ſo oft er eintritt, Be⸗ 
richt zu erſtatten pflegen. (C. B.) 

Altona, den 22. Februar. Während in London die Frie⸗ 
densunterhandlungen beginnen, ſieht es in unferem Lande ſehr krie⸗ 
geriſch aus. Es werden nicht nur Rüſtungen in einem größeren 
Maabſtabe vorgenommen, wie bisher, ſondern auch die Beſtrebun⸗ 
gen zu einer Volksbewaffnung machen ſich immer lauter und ent⸗ 
ſchiedener geltend. 

Hannover, den 21. Februar. Der Miniſter Stüve über⸗ 
reichte die in der Miniſterialkriſis zwiſchen dem König und dem 
Miniſterium gewechſelten Aktenſtücke, das Schreiben des Miniſte⸗ 
riums und ein Schreiben des Königs. Letzteres theilen wir in den 
Hauptſätzen mit: 

Meine Herren! Aus Ihrem Schreiben vom 19. Februar habe 
ich geſehen, welche Abſtimmung in zweiter Kammer Sie hat ver⸗ 
anlaft, Ihre Entlaſſung einzugeben. Ihre Gründe kann ich nur 
richtig halten, aber ich beklage die Sache ſehr, weil ich nicht glaube, 
finden zu können ein Miniſterium von patriotiſchen Männern, 
welche mein Vertrauen und das des Landes verdienen, bevor ich 
Ihre Entlaſſung annehme, ich werde erwarten müſſen das Schrei⸗ 
ben der Stände, und wenn es ſo iſt, als Sie glauben, es wird ſein, 
muß ich verſuchen, ob ich kann finden ein Miniſterium von ehrli⸗ 
chen Männern. Sie haben, meine Herren, in Ihrer Verwaltung 


mit großer Umſicht und Rechtlichkeit Grundſätze aufgeſtellt, und 


ich beklage das Land, das die Ausführung nicht ſoll von Ihrer Hand 
haben. Kein Maun kann eine Sache fo ausführen, wie ſte ibm 
ein Anderer hat gemacht. Ich danke Ihnen, meine Herren, für 
Ihre bisherigen Dienſte. Auch wenn wir müſſen uns trennen, 
behalten Sie das volle Vertrauen Ihres Königs.“ Die Kammer 
vertagte ſich bis morgen. 


Hannover, den 23. Februar. Die „Hannov. Ztg.“ theilt 
die Erklärung mit, welche dem Oeſterreichiſchen Geſandten, Frei⸗ 
herrn v. Brenner, von Seiten Hannovers übergeben worden iſt. 

elben heißt es: 5 
® Wige pre den Fortbeſtand Oeſterreichs in ſtaatlicher 
Einheit als ein Deutſches, als ein Europäifges Bedürfniß, und 
gleichwie Hannover es als eine Nothwendigkeit betrachtet, daß Oeſter⸗ 
reichs Beiſtand und ſeine dargebotene Mitwirkung den Angelegen⸗ 
heiten des gemeinſamen Vaterlandes erhalten bleiben, daß ſie in 
einer thätigen Theilnahme an ihrer Leitung ſich bewahrheiten: eben 
fo hat Hannover freudig die Hingebung willkommen geheißen, mit 
welcher jüngſt von Preußen die Vereitwilligkeit erklart iſt, Deutſch⸗ 
land diejenigen Dienſte zu leiſten, welche dieſes im Intereſſe der 
Geſammtheit von ihm verlangen ſollte, ſelbſt wenn dies nicht ohne 
Opfer von ſeiner Seite geſchehen könnte. ’ 

Ein einhelliges ungeſchmälertes Zuſammenwirken beider gro⸗ 
hen Höfe für die Löſung der großen Frage des Augenblicks iſt das, 
was Hannover zum Wohle von Deutſchland aufrichtig wünſcht 
und als Deutſchlands unverjährbares Recht betrachtet. f 

Auch Preußen iſt nicht der Anſicht, daß die Aufrichtung einer 
neuen Deutſchen Kaiſerwürde zu der Erlangung einer wirklichen 
und umfaſſenden Deutſchen Einigung nothwendig fei. 4 

Hannover theilt die Vefürchtung Preußens, daß das aus⸗ 
ſchließliche Anſtreben gerade dieſer Form des an und für ſich noth⸗ 
wendigen Einheitspunkts der wirklichen Erreichung des Ziels der 
Einigung weſentliche und ſchwer zu überwindende Hinderniſſe in den 
Weg legen würde. Die Hannoverſche Regierung findet jedoch zu 
ihrer Beruhigung diefe Gefahr ſowohl durch die eigene Willens⸗ 
meinung Preußens in Betreff der Annahme einer ihm anzubieten 
den veränderten Stellung, als auch durch die in der Depeſche vom 
4. d. M. ausgeſprochene Erklärung befeitigt, mittelſt welcher Se. 
Maſeſtät der Kaifer von Oeſterreich und Allerhöchſideſſen Regie⸗ 
rung gegen eine Unterordnung unter die von einem anderen Deuts 
her Fuͤrſten gehandhabte Centralgewalt Verwahrung eingelegt 

aben. 

Nach der durch dieſe Erklärungen der Deutſchen Großmächte 
gegebenen Sachlage kann das übereinſtimmende Verhalten Han⸗ 
novers einem Zweifel nicht unterliegen. = 

Ein innig Deutſches Zuſammenwirken der beiden großen Höfe 
zählt die Königliche Regierung namentlich zu den Bedingungen, 
welche erfüllt werden müſſen, wenn die übereinſtimmend für noth⸗ 
3 erkannte Verſtändigung über die Verfaſſungsfrage gelin⸗ 
gen ſoll. e 

Als Aufgabe dieſer Verſtändigung betrachtet Hannover die 
Bildung einer kräftigen Cenlralgewalt für Deutſchland neben der 
Erhaltung der den einzelnen Deutſchen Staaten zur Pflege ihrer 
mannigfaltigen Vedürfniſſe und Intereſſen unentbehrlichen Selbſt⸗ 
ee in dem ihnen zu belaffenden Kreiſe der Wirkſamkeit ihrer 
Regierungen. 

z Um beide Aufgaben neben einander löſen zu können, wird als 
Haupt⸗Erforderniß eine genaue Regelung des Umfangs der Cen⸗ 
tralgewalt nach beſtimmten Gegenständen ihrer Thätigkeit angeſehen. 
Es gereicht der Königlichen Regierung zur beſonderen Genugthuung, 
in der Depeſche vom 4. d. M. die mit der ihrigen genau harmoni⸗ 
rende Anſicht anzutreffen, daß je ſchärfer die Scheidelinie gezogen 
wird zwiſchen den dem geſammten Deutſchlande gemeinſamen In⸗ 
tereſſen und denen der einzelnen Theile, um deſto ſicherer einem 
Vorwalten der Sonderintereſſen wird vorgebeugt werden. 

Wie aber auch die Verfaſſung Deutſchlands, berathen von den 
hierzu geſetzlich berufenen Vertretern des Volks, ſich geſtalten möge 
auf der Grundlage der zu Frankfurt gefaßten Beſchlüſſe: — ſie 
wird, nach der von der Königlichen Regierung unabänderlich 
feſtzuhaltenden und zu dieſſeitiger Befriedigung mit 
der des Kaiſerlichen Hofes übereinſtimmenden Anſicht 
rechtsgiltig und heilbringend nur vollendet werden können, wenn 
ſie ihre Vegründung findet im Wege einer freien Vereinbarung 
mit der zu Frankfurt a. M. tagenden Nationalverſammlung, im 
Sinne der Vundesbeſchlüſſe vom 30. März und 7. April 1848, 
auf deren Grund die Deutſche Nationalverfammlung zuſammen⸗ 
getreten iſt, um das Deutſche Verfaſſungswerk zwiſchen dem Deutz 
ſchen Volke und den Deutſchen Regierungen zu Stande zu bringen. 

Hannover, den 23. Februar. Die Hannoverſche Zeitung“ 
veröffentlicht heute die Inſtruktion für den Bevollmächtigten bei der 
proviſoriſchen Centralgewalt. Ihr weſentlicher Inhalt ift volle 
Uebereinſtimmung mit der Preußiſchen und Oeſterreichiſchen Note, 
was bei der Veſchaffenheit der letzteren aber nur vollſtändige Ueber⸗ 
einſtimmung mit diefer bedeutet. 

Frankfurt a. M., den 20. Februar. 174fie Sitzung 
der verfaſſunggebenden Reichsverſammlung. (Schluß.) 
Im weiteren Verlauf der Abſtimmung fällt der Antrag Vieder⸗ 
mann's und Genoſſen mit 248 gegen 204 Stimmen, desgleichen 
derjenige Hoffmann's von Friedberg mit 239 gegen 209 Stimmen 
und endlich bei Ramens⸗Aufruf der Antrag von Lette und Genoſ⸗ 
fen mit 299 gegen 124 Stimmen. Damit find die anderen, theils 
Verbeſſerungs⸗ theils ZufagsAnträge abgelehnt und es hat bei den 
bereits mitgetheilten Beſtimmungen über die Wahlen der Abgeord⸗ 
neten zum Volkshauſe ſein Bewenden. Nachdem noch mehrere 
protokollariſche Erklärungen zu den Abſtimmungen gegeben ra 
find, wird die Sitzung gegen 5 Uhr Nachmittags ar 
Bortfegung der Berathung über das Wahlgefeg Donn 

2. Februar. 7 ; 

Fire a. M., den 21. Febr. Die Frankf. 31g. theite 

f f 2 Note mit; in derſelben heißt es: 
die (bereits erwähnte) bayeriſche 1 1 
Die baperiſche Reglerung hat das Bedürfuiß einer Verſtändi⸗ 
gung der deutſchen einzelnen Staaten unter ſich bei dem Beginne der 


Arbeiten der National-Verſammlung tief empfunden. Sie hat dies 
ſchon im Monat Mai v. J. und ſeitdem wiederholt durch dringende 
Aufforderungen an die verbündeten Regierungen bethätigt, welche kei⸗ 
nen anderen Zweck hatten, als durch eine rechtzeitige Einigung über 
die Hauptpunkte der künftigen Verfaſſung auch ihrerfeits zu beſchleu— 
nigter, praftifcher Begründung des von ganz Deutſchland heißerſehn⸗ 
ten Einigungswerkes den Bemühungen der National: Verfanmlung 
fördernd entgegenkommen zu konnen. — Dieſes vorausgeſchickt, wird 
es hier genügen, die Ueberzeugung ſchon jetzt auszuſprechen, daß nur 
eine ganz Deutſchlaud in allen fernen Beſlandtheilen zu einem Bunde 
verbindende und daher Oeſterreich weder ausſchließende, noch in die 
Senderſtellung eines weiteren Bundesverhältuiſſes hinausdrängende 
Verfaſſung dem mächtigen Streben nach Einigung und nach Kräſti— 
gung des deutſchen Geſammt- Vaterlandes entiprechen werde, daß 
dagegen, wie dieſes in der Note vom 23ſten v. M. ausgeſprochen 
iſt, auf welche auch der Erlaß des Reichs miniſteriums Bezug nimmt 
— „die Aufrichtung einer neuen deutſchen Kaiſerwürde zu der Er⸗ 
langung einer wirklichen umfaſſenden deutſchen Einigung nicht erfor 
derlich ſei“, daß vielmehr hierdurch der allſeitig gewünſchten Eini— 
gung ein unbeſiegbares Hinderniß entgegengeſtellt würde.“ 

* Frankfurt a. M., den 21. Februar. In der geſtrigen 
Sitzung der Nationalverſammlung iſt die verhängnißvolle Entſchei⸗ 
dung über das wichtigſte Grundprincip für das künftige Wahlverfah— 
ren erfolgt. Die Mehrheit der Mationalverfammlung hat ſich, wie 
fie nicht füglich anders konnte, ohne ihren eigenen Urſprung zu ver— 
läuguen, für das allgemeine Wahlrecht entſchieden. Alle Anträge auf 
Einführung eines Genfus, oder Ausſchließung gewiſſer Klaſſen vom 
Wahlrecht ſind verworfen worden, letztere mit ungeheurer Majorität 
(422 gegen 20 Stimmen). Der Kampf um Einführung eines mä- 
bigen Cenſus wurde mit Anſtreugung aller Kräfte geführt, und 
nicht ohne Ausſicht auf Erfolg; die Gegenpartei hatte nur eine 
Mehrheit von 40 Stimmen. — Die Herren von der Rechten ſind 
über die erlittene Niederlage außer ſich; ich meinestheils kann mich 
nur über die politiſche Kurzſichtigkeit wundern, von der dieſe Herren 
befangen find, Die konſervative Partei meint, daß das Gelingen des 
deutſchen Einheitswerks nur von dem guten Willen der Regierungen 
abhinge, deren Vertrauen ſich die Nationalverſammlung erhalten 
müſſe, und jedes Zeitungsblatt giebt doch nene Beläge dafür, welche 
Bewandtuiß es mit dieſem guten Willen und dieſem Vertrauen hat. 
— Wenn das allgemeine Stimmrecht Gefahren mit ſich führt, ſo 
wird die Zukunft erſt zeigen können, von welcher Art dieſelben find; 
denn bisher ift das allgemeine Stimmrecht nur noch in einer Zeit der 
größten Aufregung erprobt worden, und man kaun nicht ſagen, daß 
die Reſultate ſo unbedingt ſchlecht geweſen wären. — Wird die Zu⸗ 
kunft die Einführung von Beſchränkungen als nothwendig heraus- 
ſtellen, fo wird es einer künftigen Legislatur vorbehalten bleiben, fie 
einzuführen; die Nationalverſammlung aber, welche ſelbſt aus allgemei⸗ 
nen Wahlen hervorgegangen und in den Grundrechten die Aufhebung 
aller Privilegien dektetirt hat, würde ih um Ehre und Reputation 
gebracht haben, wenn ſie auf die ihr geſtellte Zumuthung eingegangen 
wäre. Dazu kommt unn noch folgende Erwägung, die aus der mo— 
mentauen Parteiſtellung in der Nationalverſammlung hervorgeht. 
Das Bild der Zerriſſenheit, welche ganz Deutſchland in Bezug auf 
die Vollendung das Verſaſſungswerks jetzt darſtellt, findet ſich bei 
uns in einer Verſammlung von einigen hundert Köpfen zuſammenge⸗ 
drängt wieder. Es ſtehen ſich jetzt ſcharf abgegrenzt, und ziemlich 
vollſtändig organifirt drei Parteien einander gegenüber: die öfters 
reichiſch bairiſch⸗ultramontaue, die preußiſch-deutſche und die demo— 
kratiſche. Keine von dieſen dreien hat die Majoritaͤt in der Natio— 
nalverſammlung, wenn auch die preußiſch⸗deutſche bei Weitem die 
ſtaͤrkſte iſt, und die beiden anderen beinahe aufwiegt. Es ift fomit 
klar, daß der Sieg unſerer deutſchen Sache weſentlich davon abhäugt, 
wohin ſich die demokratiſche Partei neigt. Dieſe Partei ſetzt alle ihre 
Hoffnungen auf die Zukunft, und wird ſich ſofern jeder Verfaſſungs⸗ 
form widerſetzen, die ihr alle Ausſichten für die Zukunft abſchucidet. 
Somit wäre ein reaktionäres Reichswahlgeſetz das ſicherſte Mittel, 
um die Demokraten dahin zu drängen, daß ſie ſich volltändig mit 
dem Partikularismus alliiren, um das Zuſtandekommen der Verfaſ⸗ 
ſung zu hindern. — Dieſe einfache Sachlage wird leider immer ven 
der bisherigen Majorität uuſcrer Verſammlung nicht klar erkanut; 
hoffentlich aber wird die richtige Einſicht ſich bald Bahn brechen, und 
es denn auch nicht mehr zweifelhaft fein, daß die öͤſterreichiſche Partei 
hier unterliegen muß. In der Hauptſache kommt es freilich auf die 
Haltung Preußens au, d. h. ſowohl feiner Regierung, als feiner 
Kammern. 

Frankfurt, a, M., den 22. Febr. Die O. P. A. 3. enthält 
die Depeſche der Preußiſchen Regierung an den Bevollmaͤchtigten bei 
der Ceutral⸗Gewalt vom 16. Februar. Wir entuchmen denſelben fol— 
gende Hauptſtellen: ..... „Die Königliche Regierung erkennt als 
oberſten Grundſatz an, daß das Dentfche Verfaſſungswerk nur durch 
die freie Zuſtimmung der dabei betheiligten Regierungen endgültig zu 
Stande kommen könne. Zudem fie dieſes Recht in vollſtem Maße ſich 
vindizirt, erkeunt fie es auch für alle übrigen Bundesglieder gleichmäs 
Big und ohne Ausnahme an, wie fie dies bereits früher ausgeſprochen 
hat. Sie wünſcht ferner nichts aufrichtiger und lebhafter, als daß 
die neue Verfaſſung des Deutſchen Bundes alle Deutſchen Stämme 
mit einem ſtarken und innigen Vaude umſchlingen und ſie zu einem 
großen Ganzen geſtalten möge. Sie iſt durchdrungen von der Ueber— 
zeugung, daß die Erhaltung des engen, durch Jahrhunderte befeſtig⸗ 
ten Bandes, welches Oeſterreich mit dem übrigen Deutſchland verket— 
tet, für beide Theile ein großes und unentbehrliches Bedürfniß fei, 
Sie will daſſelbe in keiner Weiſe gelockert, vielmehr gekraͤftigt und bes 
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feſtigt wiſſen. Sie begegnet indie ſem Punkte vollſtändig den Ges 
ſinuungen, welche die Kaiſerliche Regierung in ihrer hierher mitgetheil⸗ 
ten Depeſche vom 4. d. M. an ihren Bevollmächtigten bei der Cen⸗ 
tralgewalt ausgeſprochen hat. Wenn fie zugleich nicht verkennt, welche 
Schwierigkeiten die eigenthümlichen Verhältnijfe und Bedürſniſſe der 
Deutſchen Provinzen des Kaiſerſtaates, im Zuſammenhange mit de⸗ 
nen der Geſammt⸗Monarchie, der Feſtſtellung ihres Verhältniſſes zu 
dem neu zu gründenden Bunde entgegenſtellen, ſo zweifelt ſie doch 
nicht an einer glücklichen Löſung derſelben und fie glaubt ſich durch den 
Juhalt der obgedachten Note zu der Erwartung berechtigt, daß die 
Kaiſerliche Regierung mit beſtimmten Vorſchlägen hierüber den 
übrigen verbündeten Regierungen und der National-Verſammlung 
entgegenkommen werde. Sie wird es ſich zur Pflicht machen, ſolchen 
Vorſchlaͤgen ihrerſcits in dem oben angedenteten Geiſte zu begegnen. 
Von dieſen Vorſchlägen, fo wie von den Erllärungen, welche andere 
mitverbündete Regierungen, welche ſich noch nicht ausgeſprochen ha— 
ben, abgeben werden, muß natürlich auch die letzte Eutſchließung der 
Regierung Sr. Majeſtät des Königs abhängig bleiben. Juzwiſchen 
erachtet es dieſelbe für dringend gebotene Pflicht, ſich ſchon jetzt, von 
ihrem Standpunkt aus, über den vorliegenden Verfaſſungs-Eutwurf 
auszuſprechen. Die Lage Deutſchlands fordert eine baldige Entſchei⸗ 
dung. Alle wahren Freunde des Vaterlandes erkennen die Nothwen— 
digkeit der endlichen Beſeitigung des gegenwärtigen ungewiſſen Zu⸗ 
ſtandes, der Errichtung eines ſtarken Einheitspunktes, au deu die 
Schwachen ſich anlehnen, um den die erhaltenden Elemente ſich ſchaa⸗ 
ren können. Die Verhinderung einer gänzlichen Auflöjung der ſchwä⸗ 
cheren Staatskörper und des immer weiteren Umſichgreifens innerer 
Zerſtörung jetzt noch lebeusfähiger Elemente, die Ruhe und der Friede 
Deutſchlands hängen davon ab. Die Befriedigung dieſes Bedürf⸗ 
niſſes kaun nicht von ungewiſſen Eventualitäten abhängig gemacht, 
nicht in unbeſtimmte Ferne hinausgeſchoben werden. Inwieweit Preus 
ßen dazu beizutragen bereit iſt, darüber will die Regierung Sr. Maj. 
des Königs keinen Zweifel beſtehen laſſen. Sie iſt aus freier Gut: 
ſchließung bereits durch die Proclamirung Sr. Majeftät des Königs 
vom 18. März v. J. mit der Erklärung vorangegangen, daß ſie der 
Umgeſtaltung des Deutſchen Staatenbundes zu einem Bundesſtaat 
ihre Kräfte widmen wolle. Sie hat ſeitdem in dieſem Geiſte gehan⸗ 
delt, und ſie wird dieſem Beſtreben ferner getren bleiben. Preußen 
bedarf dieſes Bundesſtaates nicht um feiner ſebſt willen. Seine Größe, 
feine ſtaatliche Konfiftenz, ſeine Traditionen geben ihm mehr als den 
meiſten anderen Staatskörpern Deutſchlands die Fahigkeit, ſich ſelbſt 
genügen, nöthigenfalls für ſich beharren zu können. Vergrößerung 
an Macht oder Eiufluß ſucht es nicht. Wenn es den Bundesſtaat 
ſeinerſeits will, ſo will es ihn nicht um ſeiner ſelbſt, ſondern um Deutſch⸗ 
lands willen; die Opfer, die es demſelben bringt, die Laſten, die es 
übernimmt, trägt es um der Geſammtheit willen. Von dieſem Stands 
punkt aus hat die Regierung Sr. Majeſtat des König den vorlicgen— 
den Verfaſſungsentwurſ geprüft. Sie glaubt, daß derſelbe im We— 
ſentlichen die Grundlagen und Bedingungen eines kraͤftig und den 
Anforderungen der Zeit gemäß geftalteten Bundesſtaats enthalte. Die 
Abänderungsvorſchläge, welche fie Ew. Ereellenz zukommen läßt, find 
weſentlich aus der Ueberzeugung hervorgegangen, daß es darauf an⸗ 
komme, 1) die Kompetenz der Bundesgewalt genauer zu begränzen, 
innerhalb dieſer Kompetenz aber ihr eine kraftige Handhabung zu 
ſichern. 2) Die Exiſtenz der Einzelſtaaten als ſelbſiſtaͤndige Orgauis⸗ 
men möglichſt zu wahren und ie nicht weiter zu beſchränken, als zur 
Erreichung der weſentlichen Bedingungen des Bundesſtaates noth⸗ 
wendig iſt. Eine Ceutraliſation, welche über den Bundesſtaat hinaus 
in den Einheitsſtaat führen würde, muß nach der Ueberzengung der 
Koͤniglichen Regierung als weder nothwendig, noch den wahren Be⸗ 
dürfniſſen Deutſchlands entſprechend, dem Werke der Einigung aber 
hinderlich und gefährlich, durchaus vermieden werden. Hingegen iſt 
die Königliche Regierung aber auch der Auſicht, daß den einzelnen 
Fürften und Staaten nicht zugemuthet werden koͤnne, einem großen 
Theil ihrer Selſtſtändigkeit zu entſagen, anders als zu Gunſten einer 
wirklich ſtarken Centralgewalt, welche durch kräftigen Schutz die Op⸗ 
fer erzielt, welche fie fordert. Die Königliche Regierung hofft, daß die 
Erklärungen und Vorſchläge, welche Ew. Excellenz hiernach in deren 
Namen abgeben werden, ſowohl bei den Regierungen als bei der Nas 
tional⸗Verſammlung eine günſtige Aufnahme und eingehende Erwä- 
gung finden, und daß fie das Werk der Verſtäudigung fordern wer⸗ 
den?? . Es folgen dann einige Andeutungen über mehrere eine 
zelne Paragraphen des Verfaſſungswerks, doch ohne nähere Auslaſſung. 
Frankfurt a. M., den 22. Febr. Se. Kaiſerliche Hoheit der 
Erzherzog⸗Reichsverweſer hatten geſtern Abends kaum noch eine Spur 
von Fieber. Die Nacht war wohl noch durch Huſten geftört, allein 
der Schlaf war erquickend und ftärfend, theilweiſe Kriſen ſtellen ſich 
ein. Wir ſehen daher mit größerer Zuverſicht einer vollkommenen Ge⸗ 
neſung eutgegen. Dr. Tau bes, Kaiſerlicher Rath. 
— Seit heute Abend ſteigert ſich die Beſorgniß, welche die Ers 
krankung Sr. Kaiſerl. Hoheit des Erzherzogs-Reichsverweſers erweckt 
hat. Nach dem Ausſpruch der Aerzte ſoll das Uebelfinden heute Bor 
mittag einen fo ernten Charakter angenommen haben, daß man bei 
den vorgerückten Jahren und den eiſchöpften Kräften des hohen Paz 
tienten auf das Acußerſte gefaßt fein muß. (D. R.) 
— Ju der heutigen Sitzung der deutſchen National⸗Verſamm⸗ 
lung wurde der 8. 3 des Wahlgeſetzes in folgender Faſſung auge⸗ 
nommen: „Als beſcholten, alſo von der Berechtigung zum Wählen 
ausgeſchloſſen, ſollen augeſehen werden: Perſonen, denen durch rechts- 
kräftiges Erkeuntuiß nach den Geſetzen des Einzelſtaates, wo das Ur⸗ 
theil erging, entweder unmittelbar oder mittelbar der Vollgenuß der 
ſtaats bürgerlichen Rechte entzogen iſt, ſofern fie in dieſes Recht nicht 
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wieber eingeſetzt worden find.” 8. 4 erhielt folgende Faſſung: „ 
Rechtes, zu wählen, ſoll, unbeſchadet der ſonſt verwirkten S 
für eine Zeit von 4 bis 12 Jahren durch ſtrafgerichtliches Giteun“ 
niß für verluſtig erklärt werden, wer bei den Wahlen Stimmen el. 
fauft, feine Stimme verkauft, oder mehr als einmal bei der für ellen 
und deuſelben Zweck beſtimmten Wahl feine Stimme abgegeben, ob 
zur Einwirkung auf die Wahl Überhaupt geſetzlich unzuläſſige girl 
angewendet hat.“ 

Karlsruhe, den 21. Februar. Das geſtern aus egebent 
5 Ye ah Za das noch lieh h Geſetz uber I 

ebung der Veſchränkung ſtaatsbürgerlicher Rechte aus Rü 
Aae ber Konfeſſton: 9 e 6 

„Leopold, Großherzog von Baden, Herzog von Zähring 
Mit Zuſtimmung Unſerer getreuen Stände Fe Wir bc 
und verordnen, wie ſolgt: 

, Art. 1. Der Abſatz 1 des g. 9 der Verfaſſungs⸗Urkunde l 
hält folgende Faſſung: „Alle Staatsbürger ohne Unterſchied dl 
Religion haben zu allen Eivil- und Militairſtellen und Kirhenäft 
tern ihrer Konfeſſton gleiche Anſprüche.“ f 

Art. 2. Der §. 19 der Verfaſſungsurkunde erhält folgend 
Faſſung: „Die polltiſchen Rechte aller Religionstheile ſind glei 

Att. 3. Die Ziffer 1 des §. 37 der Verſaſſungsurkunde 
aufgehoben. Der $ 

Art. 4. er §. 69 der Verfaſſungsurkunde erhält folg 
Faſſung: „Ich ſchwöre Treue dem Großherzog, Gehorſam den 
Geſege, Veebachtung und Auftechthaltung der Staaleverfaſſunt 
und in der Ständeverſammlung nur des ganzen Landes allg 
nes Wohl und Beſtes, ohne Rückſicht auf beſondere Stände 
Klaſſen, nach meiner inneren Ueberzeugung zu berathen: fo 
mir Gott helfe!“ . den 

Gegeben zu Karlsruhe in Unſerem Etaatsminifteri 
17. Februar 1849. R e 

Wien, den 21. Februar. In feinem Berichte an das 
niſterium ſagt der F⸗M.⸗L. Puchner, daß die Hülfe der Rust 
Truppen nur auf den momentanen Schutz der Sächſiſchen Si, 
berechnet ift, und daß von einer aktiven Theilnahme derſelb 
der weiteren Bekämpfung der Rebellion keine Rede fein kal 
Nachdem für den Schutz der Sächſiſchen Hauptſtädte geforgt was, 
ergriff der F. un e Puchner mit den ihm zu Gebote fiehend 
Streitkräften die Offenſtve, vertrieb, nach einem mörderi en 
Kampfe, den General Bem aus feiner vortheithaften Stellung 
Salzburg, dann aus Mühlenbach und endlich aus Szaſz⸗Va 
nachdem er ihm bei Salzburg 16 Kanonen, nebſt vieler Munitien 
und Gepäck, ſo wie bei Kellnek 700 Gefangene, 2 Kanonen 
faſt das ganze Gepäck abgenommen hatte. Der Verluſt der K. K. 
Truppen war bedeutend; der des Feindes aber ſehr groß, da 
erbitterten Truppen nur wenige Gefangenen machten. 

— Man erzäblte ſich, daß vicle Packwagen aus Olmüz 1 
der Hofburg anlangen, woraus man auf eine baldige Rückk 
des Hofes nach Wien ſchließen will. Dieſes Gerücht dürſte 
kaum mit der heute erſchienenen Kundmachung des Gen. v. Wel, 

„den, wonach die Maßregeln des Belagerungszuſtandes das 
Höchſte verſchärft werden, in Einklang zu Bringen RER zz 
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Frankreich. 

Paris, den 21. Febr. National-Verſammlung. Sit 
zung vom 20. Febr. An der Tagesordnung befindet ſich zunaͤchſ 
die dritte Verathung über die Erhöhung der Werthſtempels bei Gel; 
lektiv Veſitzihümern (Spitalgütern, Congregatlonsgütern, milden SM 
tungen u. ſ. w.) Ron dot findet die neue Taxe von 62; Ceni“ 
men, für den Franken des Steuerwerths, zu hoch. Das Geſetz, b.. 
die 625 Cent., geht demnächſt mit 602 gegen 95 Stimmen durch 
Dieſer Gegenſtand wäre erledigt. Es iſt zu fürchten, daß dieſe W 
Steuer der Republik unter den Bauern, die in ihrer Pacht höher 
ſtellt werden dürften, abermals Feinde mache. — Crémieur &. 
ſcheint in dieſem Augenblicke auf der Bühne. Er überreicht et 
Commiſſlonsbericht gegen den Faucherſchen Clubſchließungs⸗Entw 
Die Verſammlung kehrt jedoch zu ihrer eigentlichen Tagesorbnunde 
zu dem aus 114 Artikeln beſtehenden Wahlgeſetz⸗Eutwurf, zurich 
Die Artikel 50. bis 57. gehen ohne Weiteres durch. Bel dem All 
tel 58. wird die Debatte durch die geftern augemeldeten Juterpello⸗ 
tionen über Italien unterbrochen. Led ru Rollin (tiefe Stille)! 
Ein eruſtes Ereigniß hat ſich auf der Italieniſchen Halbinſel zugeltg“ 
gen. Dieſes Ereigniß dürfte tiefe Spuren in der Oeſchichte zurn“ 
laſſen. In Rom und Florenz iſt die Republik verkündet, der Papſt 
feiner weltlichen Herrſchaft entſetzt worden. Das ſind Thatſachen 
die jeden Freund der Freiheit mit Freude erfüllen. Der Redner fragt 
demnächſt die Minifter, welches Verfahren fie gegen die Italieniſche 
Republik zu beobachten gedenken, und ob cs wahr ſei, daß ſie eine, 
Flotte dorthin ausrüſten? Der Minifter des Auswärtige! 
antwortet in der gewöhnlichen Kürze. Der ehrenwerthe Abgeordnete — 
beginnt er — drückte ſein Erſtaunen aus, daß mehrere Mitglie 
der Rechten ihn unterbrachen, als er feine Freude über den Sturz bn 
weltlichen Macht des Papſtes ausſprach. Ich fühle das Bedürfulß 
zu erkären, daß ſich die Franzöſiſche Republik keines weges für 
Republiken, die in Europa eutſtehen dürften, folidarifch vewpflich 
halte. Auch wir riefen vor acht Monaten: Es lebe die Republl 
Aber wir wollen, wenn es ſich nicht um die unfrige handelt, vor 
wiſſen, welcher Art die Republik ſei, für die man unſer Lebchech 
fordert. (Ah, Ah!) Die Anſichten der Regierung ſiud: die weltlich 
Macht mit der geiſtlichen zu vetſöhnen. Die Wiedereinſetzung g 
Papſtes iſt für die tatholiſche Religion wichtig. e Me 
für Frankreich unmöglich, ſich in dieſer Frage für nicht comp! 
tent zu erklären, (Ah!) Die Regierung hat Maße % 
die ihr die Umftände zu gebieten ſchlenen, ergriff", 
Ledru Rollin: Frankreich dürfe die Freiheit keines Volkes ange 
fen, und die Italiener nicht hindern, ſich diejenige Regierungsf 5 
zu geben, die ihren Bedürfniſſen und ihrem Willen entſprech W. 


dich Fran um Kampfe bereit halten, 
— — nicht führen, (Beifall.) Coquerel: Gs han⸗ 
ſich nicht u ewiſſensfteiheit. 68 File um 
Huldigung von Verdienſten handele ſich vielmeh 
ſiſche Republit den Papſt wi 11 den Liberalismus. Setzt die Srangd- 
Die Römer handeln undan n er ein, ſo thut ſie wohl daran. (Läru.) 
Freiheit. (Rechts Beifall ar gegen den Beſörderer der Italleuiſchen 
ſchlaͤgt folgende be rund er Hohngelächter.) Bae (vom Berge) 
ammlung leber 6 1 ei Tagesordnung vor: „Die Nationalver⸗ 
Tagesordnung Hi et ihrer Grtlärung vom 25. Mai, und geht jur 
rück. Somit in N zieht aber feine motivirte Tagesordnung zu⸗ 
Interpellation erledi iet Tagesordnung ausgeſprochen und die 

— Sitz igt. Die Sitzung wird um 57 Uhr geſchloſſen. 
raſt. An der = vom 24: Febr. Anfang 1 Uhr. Präſident Mars 
Artikel agesordnung {N Fortſetzung der Wahlgeſetz Debatte. 
80 11.58, vom Votum der Soldaten handelnd: „ Alle unter den 
5 Land- und Seeſoldaten üben ihr Stimmrecht 
n auf dem fie ſich gerade befinden. Sie werden 
von den zl weile abgetheilt und die hierdurch entſtehenden Sectionen 
den beſeh teften Offizieren unter Beiziehung einer aus dier Gemein- 

urch. Mit le. Steutatoren-Rommiilion praͤſidirt u. ſ. w.“ Geht 
Artikel 73 1 Schnelligkeit folgen ihm die Artikel 59 bis 73. 
bewählt werd 17 urſprünglich: „Zu Volksvertretern können nicht 
geſezbuche en: 1) Die nach Art. 28, 34, 42 und 335 des Straf⸗ 
Strafen und 102 des gegenwärtigen Wahlgeſetzes zu entehrenden 
Dae en Judividuen. 2) Die Individuen, welche wegen 
Are „Prellerei, Mißbrauch des Vertrauens und Wucher ver- 
heilt worden.“ Pierre Letour trägt darauf an, den Zwiſchen⸗ 
(0b: „und wegen Ghebruchs“ einzuſchalten. Billault, Be. 
richterſtatter, bekämpft den Zwiſchenſatz und ſagt, Pierre Leroux 
gr nur auf Art. 73 (S. 7) ein Epigramm machen wollen. Pierre 
eroux proteſtirt gegen dieſe Deutung. Dies ſei perſönlich. Billault 
e dem prinzipiellen Felde bleiben. (Zur Abſtimmung!) Es 
Reben ne Aufregung im Saale. Zwei Abftimmmugen durch Auf. 
ibenbleiben find zweifelhaft. Endlich wirdum 65 Uhr der 
Antrag mit 286 gegen 229 Stimmen angenommen. (Links Bravo's.) 
Es wat dies der erſte Erfolg, welchen der Sozialiſt Pierre Lerour 
mit einem Antrage auf der Tribüne hatte. Schluß 62 Uhr. 

— Dem Journal des Débbats ift aus Bruͤſſel die Nach⸗ 
richt zugegangen, Colloredo habe bei Eroͤffnung der brüffeler Konfe⸗ 
renzen erklart, daß Oeſterreich ſich ſofort zurückziehen würde, wenn 
nicht ſaͤmmtliche Theilnehmer im Namen ihrer Kabinette die Erklaͤ⸗ 
rung abgaͤben, daß ſie die wiener Verträge von 1815 als Grund⸗ 
lage der Verhandlungen annähmen. Oeſterreich und feine Bundes- 
genoſſen fein feſt eutſchloſſen, jene Verträge in ihrem ganzen Um⸗ 
fange aufrecht zu erhalten. 

— Auf dem Ball, welchen vorgeſtern 
gab, fanden ſich, wie die Patrie berichtet, alle Berühmtheiten der 
Armee, der Diplomatie, der Politit, der Kunſt und der Literatur 
vereinigt. Was von ausgezeichneten Fremden ſich jetzt in Paris bes 
ſindet, war ebenfalls eingeladen. Man bemerkte unter den Gäſten 
den Herzog von Oſſung, die Grafen Borromeo und Adda. Die 
Diplomatie war von den Geſandten und bevollmächtigten ur 
aller Guropäifchen Mächte vertreten. Lord Normanby hatte, wie 
immer, eine ſehr zahlreiche Umgebung. Unter den Abgeordneten bes 
merkte man die Herren Molé, Thiers, Changaruier, Cavaignac, Mar⸗ 
“af, Oninad, Flocon und Birio. Aus der Finanzwelt werden die 
Herren Roihſchild und Lacave-Laplagne genannt. Auch angeſehene 
Legitimiſten aus dem Faubourg St. Germain fehlten nicht. 

— Bei dem Buchhändler Temblaire find Louis Napoleon Bos 
naparte's Werke in drei Bänden erſchicuen. 

— Der Faſching ifi ohne die gerin 
gangen. Eine Hand voll Gamins und 
rechnet, die ſich verkleideten und trotz des 
beluſligten, beschränkte ſich der dies jahr 
ale. Man bemerkt übri 
Familien nach Paris zur 
den hatten. Namentlich 
chr gewachſen. Noch v 
den hauptſächlich von g 
„Ju vermiethen“ 
Aue ohnungen 


aber gegen die Italiener 


Präſident Bonaparte 


oſte Ruheſtoͤrung vorͤberge⸗ 
ſonſtige Müͤßigganger abge» 
Straßenſchmutzes die Menge 
ige Karneval auf die Tanz⸗ 
gens, daß ſeit einiger Zeit wieder viele reiche 
ücktehren, die bis jetzt die Hauptſtadt g.mie⸗ 
iſt die Zahl der Engländer in Paris wieder 
or kurzer Zeit war faſt an jedem Haus in 
vemden bewohnten Quartieren die Anzeigen 
zu leſen. Sie find jetzt meiſtens vetſchwunden, und 
N ſind nur mit einiger Schwierigkeit zu bekommen. 
zeigt ſich 5 — namentlich in dem Fache der Luxusſachen, 
der Karneval aulſchwung, der duich die Bälle und Soircen, welche 
mung auch — 11 brachte, die aber in Folge der ruhigeren Stim⸗ 
— Neues er beſucht wurden, veranlaßt wird. 

lowski, der ieh formen in Afrika! Ein gewiſſer Oberſt Kare⸗ 
Nordafrika beſuchte eit die Minen Sibiriens ſtudirte und jüngft 
Gouka, Benichſch. An at an den Ufern der Flüſſe Dys, Ramla, 
welche viel Goldſtoff ER und Gamanil weite Sauditreden eutdeckt, 
Nachrichten hierüber. FR Die Opinion enthält heute die erften 
* dluſe au, ein Zweifel, daß ganz Paris an die Uſer 


Millionär zu a. v3 bewußten Sand zu waſchen und ſich zum 


ſeren — — n über die Entdeckung von Goldſand in uns 
aa et Kolonien am Atlas und Seuegal hat die Regie- 
— a Nachforſchungen auſtellen zu laſſen. 
igeube Eee, 2. Febr. In der Kammer waren heute beunru⸗ 
— e über Vorfälle in Niort (Departement des deux Se⸗ 
—— tet. Eine Schwadron Jäger, für deren fernere Garni⸗ 
3 gr beim Kriegs; Minifter angehalten, wozu dieſer auch 
— 0 hatte, erhielt zu fpät den Gegenbefehl, zu bleiben, und 
ſich in Marf „was einigen Wühlern Anlaß gab, das Volk 
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aufzuwiegeln und den Soldaten den Abmarſch zu wehren. Der com⸗ 
mandirende Oberſt, Hr. Korte, befahl nichts defto weniger der Schwa⸗ 
dron, zu marſchiren, worauf die Wühler die Soldaten mit Steinen 
warfen. Das Militär blieb nichts deſto weniger ruhig, als aber ein 
Conducteur der Brücke den Oberſten ſelbſt inſultirte, zerbrach dieſer 
ſeinen Degen an dem Kopfe jenes Individuums und verwundete ihn 
leicht; dadurch aber wurde die Aufregung um ſo größer und das 
Militär mußte ſich mit geſtrecktem Bayonnette Bahn durch die aufs 
geregten Maſſen brechen, worauf die Menge Barrikaden machte. Die 
direkten Nachrichten gehen nicht weiter, nach dem Telegraphen aber 
wäte die Ruhe bereits wieder hergeſtellt. 

— Die Oeſterreichiſche Regierung hat allen, bei ihr beglau⸗ 

bigten Vertretern der verſchledenen Mächte eine Note überfandt, 
worin ſie gegen die Abfegung des Großherzogs von Toscana Vers 
wahrung einlegt, und ſich alle ihre vertragsmäßigen Rechte auf Tos⸗ 
cana für den Fall, daß die Familie des Großherzogs Leopold ohne 
männliche Erben ausſtürbe, vorbehält. 
Der Moniteur enthält in feinen vier Beilagen mehrere 
Ausſchußberichte, darunter auch den Text der, mit einigen Süd⸗ 
amerikaniſchen Staaten, ſowie mit den Sandwichinſeln abgeſchloſ⸗ 
ſenen, oder noch abzuſchließenden Handelsverträge. 

— Die wegen Tödtung des Gen. Brea Verurtheilten find 
noch nicht erſchoſſen. Der Präſident Bonaparte, an den ihre Ver⸗ 
theidiger ſich zuletzt wandten, hat erklärt, er wolle die Akten genau 
durchleſen, ehe er ſich entſcheide. 

Großbritanien und Irland. 

London, den 19. Febr. Die Times verbreiten ſich heute 
über die Nothwendigkeit, das Atlantiſche mit dem Stillen Meere 
baldmoͤglichſt zu verbinden. Außer den zwei vorgeſchlagenen Plänen, 
Chagres mit Panam in Verbindung zu bringen, oder auf dem Iſth⸗ 
mus von Tehnautepec einen Kanal anzulegen, empfehle fich befon- 
ders ein dritter Plau. Der Nicaraguaſce nämlich fiehe mit dem At⸗ 
lautiſchen Meere durch den Fluß San Juan in Verbindung, und fei 
leicht ſchiffbar zu machen. Der See von Nicaragua ſei 90 Meilen 
lang und für jedwede Schifffahrt tauglich. Dieſer See ſtehe durch 
den Fluß Titipapa mit dem kleinen Leonſce in Verbindung; der ge⸗ 
nannte Fluß ſei 20 Engliſche Meilen lang und ebenfalls leicht fahr⸗ 
bar zu machen. Der Leouſee ſei nur 29 Eugliſche Meilen vom 
Stillen Meere entfernt; 11 Meilen vom Sce laufe aber ſchon der 
Fluß Tozta, mit welchem der See in Verbindung zu bringen wäre, 
worauf man im Hafen Rialejo ing Stille Meer einlaufen würde. 
Bemerkenswerth ſei, daß die Waſſerverbindung durch ein ſehr geſun. 
des Land ſich hinziehen würde. 


London, den 20. Febr. Geſtern wurden in der Oberhaus⸗ 
Sitzung die Bills zur Verhütung von Wahlbeſtechuugen und zur Vers 
beſſerung des Heirathsgeſetzes in Schottland nach einigen Grörteruns 
gen zum zweitenmale verleſen. 

Geſtern ſtand in der Sitzung des Unterhauſes auf der Tagesord⸗ 
nung die dritte Verleſung der irländiſchen Habead s Corpus, Sus- 
peuſionsbill. J. O'Connell hielt feine angekündigte Rede gegen die 
Maßregel. Zum Schluſſe erklart er, daß er fi, fo viel er konne, 
der Bill widerſetzen werde, weil die Sache Irlands die Sache der Ge⸗ 
rechtigkeit ſei. Herr Crawford beantragte die Verwerfung der Bill, 
deren dritte Verleſung jedoch mit 117 gegen 23 Stimmen ge⸗ 
nehmigt wurde. Ein nachträglicher Abänderungsvorichlag Lord Lu⸗ 
geut's, die Dauer der Bill auf drei Monate zu beſchraänken, wurde 
verworfen und die Bill angenommen. — Lord J. Ruſſel bean⸗ 
tragte ſodann einen Ausſchuß des ganzen Hauſes zur Berathung des 
von den Mitgliedern beider Parlamentshänfer zu leiſtenden Eides. 
Der Miniſter verlas nun und erläuterte die verſchiedenen Eides for⸗ 
meln, deren letzte, der Abſchwörungseid, die Perſon, welche ihu lei— 
ſtet, verpflichtet, daß er dies „auf den wahren Glauben eines Chris 
ſten“ thue. Der Minifter ſchlug fodann vor, daß die Worte „auf 
den wahren Glauben eines Chriſten“ aus der Formel des einem Mit— 
gliede juͤdiſcher Religion abzunehmenden Eides weggelaſſen werden 
ſollten, Herr Goulburn erklärte, daß er ſich dem Antrage, in 
einen Ausſchuß überzugehen, nicht widerſetze, wohl aber dem Grund— 
ſatze des Ruſſelſchen Vorſchlages, weil er die Zulaſſung von Juden 
ius Parlament als gefährlich für die chriſtliche Religion betrachte. 
Nachdem noch mehrere Redner für und gegen geſprochen hatten, wurde 
der Antrag Lord J. Ruſſel's mit 214 gegen 111 Stimmen geneh⸗ 
migt. Das Haus ſaß demgemäß als Ausſchuß, und der Premier: 
Miniſter übergab ſeinen Vorſchlag dem Vorſitzenden. Die weitere 
Berathung wurde auf Freitag feſtgeſetzt. 0 

— Nach neueren Berichten aus Bombay vom 19. Januar, 
war die Stadt Multan am 2. mit Sturm nach heftiger Kano⸗ 
nade erobert worden. Das Fort hatte ſich, bei Abgang der Des 
peſche, indeß noch nicht ergeben. Das Vorrücken der Afghanen in 
das Gebiet von Seinde hat übrigens den Ausſichten auf Fortdauer 
des Krieges noch mehr Gewicht gegeben. — Die Nachrichten aus 
Hong⸗kong reichen bis zum 14. December v. J. Die freundlichen 
Beziehungen der Briten und Chincſen dauerten fort. Der Nord⸗ 
ameritaniſche Commiſſar Davies wurde dort erwartet. Die, die 
Streitfragen zwiſchen China und den Vereinigten Staaten ord⸗ 
nende Verfügung iſt erſchienen. Die beiderſeitigen Staaten behan⸗ 
deln ſich für den innern Verkehr ſo, wie die Türkei von ihnen 


behandelt wird. 
Rußland und Polen. 0 

Reval. Die hieſigen wöchentlichen Nachrichten enthalten fols 
gende Publikation: „Zufolge Auftrages Sr. Durchlaucht des Herrn 
Rigaſchen Kriegs- und Liv, Eſth⸗ und Kurländiſchen General. Gou— 
verneurs vom 8. Januar d. J. ſub Nr. 113 wird von der Eſthläu⸗ 
diſchen Gouvernements⸗Regierung desmittelſt zur allgemeinen Wifs 
ſenſchaft gebracht, daß Se. Majeſtät der Kaiſer auf Anfus 
chen des Herrn Däniſchen Bevollmächtigten Baron 
Pleſſen zu befehlen geruht haben, nur ſolchen Schles⸗ 


— 


wigſchen Fahrzeugen, welche die Däniſche Flagge, 
nicht aber ſolchen, welche die neue Schleswig⸗Holſtei⸗ 

niſche Flagge tragen, die Einfahrt in die Ruſſiſchen 

Häfen zu geſtatten. Reval, Schloß, den 20. Januar 1849. 

Ad mandatum E. v. Nottbeck, Sekretär.“ 


Italien. 


Rom, den 12. Febr. Die Conſtituente hat bis zur Vollendung 
der Verfaſſung die Cxecutiogewalt in ihre Hände genommen und 
(wie bereits erwähnt) deren Ausübung einem Comitato executivo 
von drei verantwortlichen und nach dem Willen der Verſammlung 
entfernbaren „Italienern“ übertragen. Gewählt find: Armellini, Sa. 
leciti, der frühere Führer der neapolitaniſchen Radikalen, und Mon⸗ 
tecchi, bisher Mitglied des Sicherheits" Ausſchluſſes. Die Gerichte 
ſind angewieſen, „im Namen der römifchen Republik“ Recht zu ſpre⸗ 
chen Das Militär vertanſcht die päpftliche mit der Italieniſche 
Kokarde und geſtern wehte zum erſtenmale vom Kaſtell Sanct 
Angelo die dreifarbige Fahne, überragt von der Freiheitsmütze. 
Auf dem Kapitol prangt ein Abguß der alten Bronzewölſin mit den 
Zwillingen, an der Stelle der früheren päpftlichen JInſiguien. Marc 
Aurel iſt diesmal verſchont geblieben. Die Konſuln und Agenten find 
beauftragt, bei den fremden Regierungen auf die Anerkennung der 
Republik hinzuwirken. Nach Paris iſt ſogar eine beſondere Geſandt⸗ 
ſchaft abgeſchickt, mit Maſi an der Spitze. Von der Aufnahme der 
Republik beim Volke läßt ſich ſehr wenig ſagen. Selbſt den von der 
Regierung veranſtalteten Illuminationen wird kaum noch Aufmerkſam⸗ 
keit geſchenkt. N . 

Der roͤmiſche „Tribund“ vom 11. Febr. läßt ſich aus Gaeta 
ſchreiben, daß es dem dort angekommenen Oeſterreichiſchen Geſandten 
Eſterhazy gelungen war, eine heilige Allianz zu Stande zu bringen 
zwiſchen Oeſterreich, Neapel, Spanien und Frankreich, mit dem 
Zwecke, den Papſt durch die Waffen nach Rom zurückzuführen. Es 
iſt eine bevorſtehende Dazwiſchenkunft nicht mehr in Zweifel zu zie⸗ 
hen, und die Erklärungen des franzöſiſchen Miniſters der aus wätti⸗ 
gen Angelegenheiten auf die Interpellationen Ledru-Mollin's beweiſen 
nur zu deutlich, daß die Italteniſchen Radikalen auf die Franzöfifche Res 
gierung nicht zählen tonnen, daß dieſe vielmehr im Einverſtändniß mit 
Oeſterreich in der Römischen Frage handeln werde. Sollen wir nun dem 
Wiener Correſpondenten der deutſchen „Reform“ Glauben beimeſſen, ſo 
iſt an einer bewaffneten Intervention Oeſterreichs nicht mehr zu zweifeln, 
und die republitaniſche Komödie in Mittel⸗Italien dürfte von ſehr kur · 
zer Dauer fein. — Gioberti iſt durch die Ueberſtüͤrzung der Greigniffe 
in Rom in nicht geringe Verlegenheit gerathen. Nach der Erklarung des 
Miniſters Cadorna in der Sitzung der Sardiniſchen Kammer vom 15. 
Februar war das Princip der Piemonteſiſchen Regierung in Bezug auf 
die Loͤſung der Römiſchen Differenz nicht ein Princip der bewaffneten 
Dazwiſchenkunft, ſondern der Verſoͤhnung. Wird Piemont ruhig einer 
bewaffneten Oeſterreichiſchen Intervention in Mittel -Italien, die es 
durch feine, Anerbietungen an den Papſt verhindern wollte, ruhig zu⸗ 
ſehen? Piemont bildet jetzt zu Sarzana ein Lager von 10,000 M. 
Sarzana liegt bei dem Meerbuſen von Spezzia, gerade au dem Punkte, 
wo die Straße einerſeits über Pontremoli nach Parma, und anderer⸗ 
ſeits über Lucca nach Florenz führt, Wird Piemont die bewaffnete 
Jutervention Oeſterreichs ruhig an dieſem Lager vorüberziehen laſſen? 

— Das Tedeum fand geſtern in der Peterskirche ſtatt, aber 
ohne alle Mitwirkung des Klerus, der ſich dem Vernehmen nach deſ⸗ 
fen entſchieden geweigert hatte. Für den an die Pracht hieſiger Kir⸗ 
cheufeſte Ocwöhnten konnte daher die Feier nichts Impoſantes haben. 
Man hatte alles vorhandene Militair, was ſich von der Civica eingefun⸗ 
den, die Studenteulegion, die Speranza im Hauptſchiffe aufgeſtaffelt; 
weiter hin jenſeits des Hochaltares befanden ſich die Tribünen fuͤr 
Muſiker und Sänger (die päpſtliche Kapelle fehlte ebenfalls); die 
Beamten, Offiziere, Deputirten, die Munizipal⸗Kommiſſion hatten ſich 
vor dem kleinen Altare verſammelt, über welchem der Biſchofsſtuhl 
angebracht iſt, und hier las ein Prieſter Meſſe, während Militär⸗ 
Muſikchoͤre Nationalhymnen ſpielten. Uebrigens ging die Feier ohne 
Störungen vorüber, vor denen man hie und da allerdings Beſorg⸗ 
niſſe hatte; es hieß, die Geiſtlichkeit ſolle gewaltſam zur Theilnahme 
gezwungen werden. Der Kanonendonner der Engelsburg begleitete 
das Tedeum. Während aber in St. Peter die gewohute Orduung und 
Ruhe auch dieſes Mal nicht getrübt ward, — denn für dieſe hat 
das roͤmiſche Volk ſiets feinen Sinn bewahrt, — fiel in der Kirche 
St. Carlo am Corſo, der Nationalkirche der Lombarden, die des Sonn⸗ 
tags viel von jungen Pflaſtertretern beſucht wird, allerdings ein ar— 
ger Exzeß vor, der den beſſeren Theil des Volkes mit Entrüſtung ers 
füllt hat. Bel einem gewiſſen, nach der Meſſe zu haltenden Gebete 
nämlich ſtimmte plotzlich ein großer Theil der Verſammlung eine viel 


gefungene Hymne auf die Tritolore an, und der Gottesdienſt endigte 
unter großem Tumulte. 


Belgien. 
Brüſſel, den 21. Febr. Der außerordentliche Geſandte und 
bevollmächtigte Miniſter des Kaiſers von Oeſterreich, Graf von 
Woyna, wurde vorgeſtern vom Könige in einer Privat-Audienz em⸗ 


pfangen und überreichte Sr. Majeſtät im Namen feines Sonverains 
die Inſignien des ungariſchen St. Stephans⸗Ordens. 


Schweiz. f 
Bern, den 20. Februar. Der Ritter v. 3 1 
träger bei der Deutſchen Centralgewalt in ie 4 Au ern 
plötzlich verlaſſen, worüber nun verfgirbene 5 1 ae: — 
Der Papſt hat an den vertriebenen eg rillß ein Schreiben 
ichtet, in welchem er ihn wegen der erlittenen Leiden tröftet und 
in feiner biſchöflichen Standhaftigkeit lobt. 


Amerika, 

Nach Berichten aus New⸗York vom 7. Febr. wurde Gene⸗ 
ral Taylor, der gewählte neue Präſident, am 20. zu Waſhington 
erwartet, wo ſeine politiſchen Freunde ihm einen begeiſterten Em⸗ 
pfang zudachten. Als feine Hauptminiſter werden Bell und Grit» 
tenden bezeichnet; übrigens glaubt man, daß er fein Cabinet nicht 
auf eine beſtimmte Claſſe von Politikern beſchränken werde. — 
Die Sklavenfrage war fortwährend Hauptgegenſtand der Erörte⸗ 
rung im Congreſſe. Hr. Calhoun vertheidigt die Sache der Skla⸗ 
venbefiger eifrigft, wird aber, obgleich von einer mächtigen Partei 
unterſtützt, den Zeitpunkt, wo das Sklavenhalten verboten wird, 
blos noch hinausſchieben können. Die Eivilbehörden zu Waſhing⸗ 
ton haben faft einmüthig um Abſchaffung der Sklaverei petitionirt. 
Man kündigt, jedoch vielleicht voreilig, eine unergiebige Baum⸗ 
wollenernte an. In Vrodſtoffen wurde wenig gemacht. — Die 
Auswanderungen nach Kalifornien dauern maſſenweiſe fort. Bis 
Ende Januar waren auf 99 Schiffen 5719 Perſonen dahin abge⸗ 
gangen, und noch weit mehr Schiffe rüfleten zur Abfahrt dahin. 
Man hatte 500,000 Dollars in Silbergeld nach Kalifornien ver⸗ 
ſchifft und 50,000 D. Gold von dort erhalten. Ueber New⸗Or⸗ 
lcans wird berichtet, daß zu Francisco 2 Millionen Dollars in 
Goldſtaub lagerten, welche nach den Vereinigten Staaten gebracht 
werden ſollten. Aus Mazatlan wird unterm 20. Dec. gemeldet, 

daß das Goldſuchen aufgehört hatte, weil die ganze Gegend einen 
Fuß hoch mit Schnee bedeckt war. 


Locales ze. 


Poſen, den 26. Februar. Gefiriger Waſſerſtand 10 Fuß 
II Zoll. Heutiger (7 uhr früh) 11 Fuß 6 Zoll. Mittagsſtunde 
11 Fuß 4 Zoll. — Das Waſſer hat ſich ſchon einen Weg unter⸗ 
halb der Schleuſen über den vor drei Jahren angelegten Ueberfall 
gebahnt, über welchen es Stunde für Stunde ſich immer ſtärker 
über die Walliſcheier Gärten und Höfe ergieft. 


Poſen, den 26. Februar. Geſtern Abend in der achten 
Stunde wurde in manchen Theilen der Stadt auf eine Weile große 
Unruhe und Beſtürzung hervorgebracht, da urplötzlich der Gene⸗ 
ralmarſch durch alle Straßen wirbelte. Die Veranlaſſung dazu 
war jedoch nicht fo ernſter Natur, wie bei der allgemeinen Auf: 
geregtheit der Gemüther Manche fürchten mochten, vielmehr beſtand 
fie lediglich in einer Wiederholung der ſeit dem vergangenen Som- 
mer mehrfach vorgekommenen Sonntagsſchlägertien zwiſchen Sol— 
daten unter einander und Soldaten und Civiliſten. Der Schau— 
platz war diesmal namentlich eine Schankwirthſchaft in der Büt— 
telſtraße, wo gar arg gehauſt worden iſt. Nachdem einige Verhaf⸗ 
tungen vorgenommen worden waren, ſtellte ſich die Ruhe wieder 


her. 

Poſen, den 26. Februar. Der polniſche Geiſtliche, den man 
vor einigen Tagen hier in einem Gaſthofe todt im Vette fand, hat 
uns Deutſchen eine ſchlimme Erbſchaft zurückgelaſſen. Unſere Geg⸗ 
ner ſuchen nämlich das Ereigniß auf die malitiöſeſte Weiſe auszu⸗ 
beuten und durch ausgeſprengte Vergiftungsgerüchte den gemeinen 
Mann aufs Neue gegen die Deutſchen im Allgemeinen und na— 
mentlich gegen die Juden zu fanatifiren. Zu welchem Zwecke man durch 
derlei Reizmittel das Landvolk und den Arbeitet, dieſe heißblutige 
Marionette, wieder auſſtachelt und in Bewegung zu fegen verſucht, 
iſt nun kein Geheimniß mehr; zu vicle, für ſich allein zwar unbe⸗ 
deutende, im Zuſammenhange aber vollkommen charakteriſtiſche In⸗ 


192 


dicien deuten darauf hin, daß man in der That für das Frühjahr 
ſich mit dem wahnſinnigen Plan einer neuen Schilderhebung her 
umträgt. So hält z. B. in einer Dorfgemeinde, in der unmittel⸗ 
baren Nähe von Poſen, allſonntäglich der polniiche Pfarrer nach 
beendigtem Gottesdienſt Verleſungen aus der Gazeta polska, früher 
geſchah dies ſogar in der Kirche, von der Kanzel herab; doch die 
ältern und ernſtern Mitglieder der Gemeinde nahmen Aergerniß an 
der Einführung einer ſolchen Poſtille, und das Pfarrhaus trat an 
die Stelle der Kirche. Bei der Erläuterung des Geleſenen giebt 
ſich nun der ehrenwerthe Gottesflreiter alle Mühe, mit fo brennen⸗ 
den Farben, wie die Beredtſamkeit eines Mullah fie aufzutreiben 
vermag, feinen Gläubigen die Paradieſesfreuden des in ganzer Herr⸗ 
lichkeit dereinſt wiedererſtehenden polniſchen Reiches auszumalen, 
und dieſelben für die eifrigſte, hingebende Müwirkung bei dem hei⸗ 
ligen Kampf zu entflammen. — Die gewöhnlich gut unkerrichtete Ber⸗ 
liner Provinzial⸗Correſpondenz berichtet ähnlich unterm 22 d M.: 
Unter den Polen im Großherzogthum herrſcht augenblicklich die 
lebhafteſte Bewegung. Mehrere Häupter der polniſchen Revolu⸗ 
tionspartei reifen im Lande herum und halten heimliche Zuſammen⸗ 
fünfte, namentlich in der Gegend von Schneidemühl, in Culm, 
Ezarnifau und Pelplin Beſonders thärig zeigen ſich wieder viele 
Geiſtliche, welche Verſammlungen des befiglofen Adels in ihren Woh⸗ 
nungen veranſtalten. Der Polenverein in Paris bietet Gelder und 
Rathſchläge an, um im März Unruhen in Berlin und im Groß⸗ 
herzogthum hervorzurufen. Aus Köthen gehen polniſche Prokla⸗ 
mationen in ganzen Vallen nach Prien ab. Es iſt offenbar, un⸗ 
ſere Gegner rechnen auf den Brand und die Verwirrung und das 
Zerwürfniß, das in dieſer ſchweren Zeit von Innen und von Außen 
über Deutſchland hereinzubrechen droht, um mit ?equemlickeit ihr 
altes Spiel von Neuem zu beginnen. Unter ſo ſtürmiſchen Aſpekten 
genügt es nicht, den Behörden ein Caveant consules zuzurufen; 
die Deutſchen ſelbſt müſſen ſich durch einen Akt des bürgerlichen 
Selfgovernement zuſammenſchaaren, um in fefter Verbindung dem 
aufziehenden Gewitter Stand zu halten. 


[Für den hier folgenden Theil ist die Redaction nicht verantwortlich]. 


Bei der Neuwahl eines Deputirten zur I. Kammer für unfere 
Stadt an der Stelle des Herrn Juſtiz-Raths Neumann, dürfte 
wohl im Intereſſe des Deutſchthums die Wahl auf keinen andern 
fallen, als auf den fo ehrenwerthen Frankfurter Deputitten Herrn 
x... Jordan. R. 


Der Unterzeichnete erklärt den Inhalt des in dem Frankfur⸗ 
ter Journal vom 13. d. M. enthaltenen und in die Oderzeitung 
übergegangenen Referats, beireffend die Anſprache Sr. Majeſtät 
des Königs an die Mitglieder der in Berlin geweſenen Konferenz 
von Scminardirektoren und Seminarlehrern, für eine ſchamloſe 
Verfälſchung der Wahrheit. i 
Poſen, den 24. Februar 1819 
Nitſche, | 
Sem.⸗Dircktor und Mitglied der genannten Konferenz. 


Markt⸗Bericht. 
Berlin, den 24. Februar. 

Am heutigen Markt waren die Preiſe wie folgt: Weizen nach 
Qualität 55—58 Rihlr. Roggen loce 26 — 273 Rilr., ſchwim⸗ 
mend 265—27 Rihlr., p. Frühj. 82pfünd. 262 Rtir. Br , 264 G. 
Maiſ Jun 273 a 27 Rihlr. Juni/Juli 284 a 281 Rthlr. Gerſte, 


große loco 23 — 25 Kihlr., kleine 19—21 Kthlr. Hafer wo 
Qualität 14—16 Rtblr., p. Frühjahr 48pfd. 144 Rthlr. 7 
fen, Kochwaare 30 —32 Rihlr, Futterwaare 2720 Rıpir. . 
loco 133 Rihlr. Br., 131 a 77 bez. u. G. Februar 133 Nh! 


Pr., 131 a 1 bez Febr. [März 131 Rtblr. Br., 13% a J 
März upen 13%, Rihlr. r. 13 G. April Mal 134 Niblf. 24 


135 G. Mai Juni dio. Juni Juli dio. Juli / Auguß 1 j 
Br., 13, G. Auguſt / Sept. 13 Nthlr. Br. Edle Ott. 12 7 
Dr., 127 bez u. G. Leinöl loco 11 Rılr. Br., Lief. pr. April 10 
105 Rıhlr. Br., 10 bez. Mohnöl 19 Rthlr., Lief. 183. Ham 
13 Rihlr. Palmöl 134 Riblr. Südſec⸗Thran 113 Rihlr. 51 
Spiritus loco ohne Faß 154 Rilr. bez. u. G. Februar! 

8 > 3 Ma — . Rilr., p. Frühjahr 153 Rtpir. be 

„Dr., 154 G. Mai/Juni 163 Rthlr. Br., 164 bez. u. G. Jun 
171 Kihlr. Br., 17 beg. e nn 

Po ſen, den 26. Febr. (Nicht amtlich.) Marktpreis für epi 
tus p. Tonne von 120 Quart zu 304 Tralles 124 Rthlr. 


Berliner Börse. 


*. 
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rief, 


Den 24. Februar 1849. [zinsr.| A 
Preussische freiw. Anleihe. 5 1014 101 
Staats-Schuldschein e 31 804 = 
Sechandlungs-Prämien-Scheine. . u.» =... — — 
Kur- u. Neumärkische Schuldversch. n.... 314 — 7 
Berliner Stadt- Obligationen. 5 — 2 
Westpreussische Pfandbriefe. ...- - sr 2222. 3 | — 85 
Grosh, Posener P 4 — — 
1 . een 30 8118 
Ostpreussische 2 e e eee s — 900 
pommersche (( 3 92 7 
r zu \8. 2529, 290 34 | 921 | — 
Schlesische BED tn SR 3 | — 2 
8 V. Stent ga 31 — 7 
Preuss. Bank-Antheil- Scheine — 88 87 
Krledsichädtor 2%... 2 DR Rare. — | Bi 1% 
Andere Goldmünzen a 5 Rthlr. ........!,.. — 1.12% 2 
EISCODIG: . 1 — — u“ 
Eisenbahn-Actien (voll. eingez.) E 
Berlin-Auialien A BA, „ „ a 4 754 4 
a R a G malfennnne 1488 
eee 72 AR 4 51 25 
— Ph 4 93 12 
Berlin-Potsdam-Magdeb. . 4 — 166 
4 - Prior. , 4 81 — 
* > ” a 5 95 — 
Berlin-Siettine . „ 4 874 — 
eee, . . 78 2 
» DOSE ER or er eines We 70 5 
Magdeburg-Halberstädtenrnrrr. 4 110 = 
Niederschles,-Märkis che % „„ „„ 34 | 714 85 
. r 4 — 
. - 11 . ı 9, rar 5 9974 * 
> LE 5 94 7 
Ober-Schlesische Litt. u... 3 8 251 2 
Er r L N. 3} 82 | 9 
1 A aaa. jaupedi Krane ante — — ＋ 
tamm-Priorität ss. 4 — et 
. Prioritäts- . ein: 4 * — 
3 > v. Staat garantir t > — 
Thüringen. a — m. 
Stargard-Posener 22000. 00 6 WE 


Druck und Verlag von W. Decker K Comp. in Poſen. 
Verantw. Redakteur: C. Henſel. 
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Zum Beſten der verwittw. Muſik⸗ und Zeich⸗ 
nenlehrerin A. R. Lüdecke hieſelbſt findet Dien⸗ 
ftag den 27. huj. Abends 7 Uhr ein Vocal- und 
Juſtrumental⸗Concert im Theater ſtatt, und bit⸗ 
ten wir ganz ergebenft um recht rege Theilnahme. 
Billets: I. Rang 10 Sgr., Sperrſitz 10 Sgr., 
Parterre 6 Sgr., II. Rang 4 Sgr., find in den 
Buchhandlungen der Herren Mittler, Scherk, 
Heine, fo wie in der Eomditorei des Herrn 
Freundt zu haben. en 
. Das Concert-Comité. 
Vogt. Scholz. G. Fliege. 


Die Generalprobe zur großen Liedertafel iſt 
Mittwoch den 28ſten Februar c. im Saale des 
Hotel de Saxe. 

Der Vorſtand des allg. Männer ⸗Ge⸗ 

ſang⸗Vereins. 
Dr. Mayer. Vatichk. Vornhagen. Maiwald. 
A. Vogt. 


Nothwendiger Verkauf. 
Ober⸗ Landesgericht Vromberg. 


Die im Gneſener Kreiſe belegene adelige Herr⸗ 
ſchaft Wittkowo cum atlinentiis, landſchaft⸗ 
lich abgeſchätzt auf 72,337 Rthlr. 13 gr 1 Pf., 
fol am 27ſten September 1849 Vormit⸗ 

tags um 10 Uhr 
im Gerichts⸗Gebäude des künſtigen Kreisgerichts 
zu Gneſen ſubhaſtirt werden. 

„Taxe, Hypothekenſchein und Kaufbedingungen 
können in der Regiſtratur eingefehen werden. 


Bekanntmachung. 

Am 27ſten Februar d. J. Vormittags 10 
Uhr ſollen durch den Rendanten Kurzhals vor 
unſerem —— verſchiedene Möbel und 

dausgeräthe gegen gleich baare Ve 6 s 
= verkauft werden. Derahlung öffent 

Poſen, den 8. Januar 1849, a 

Königl. Land⸗ und Stadtgericht. 
Erſte Abtheilung. 


Auf dem Dominio Kobelnik bei Inowraclaw 
fiehen 25 Maſt⸗Ochſen fofort zum Verkauf. Die 
Abnahme kann bis Oſtern vorbehalten werden. 


7 1 
Wein⸗Auktion. 
Donnerſtag den Iften März Vormitttags 
von 10 Uhr ab, follen im Auktions⸗Lokal Fries 
drichsſtraße No. 30., 300 Flaſchen guter Franzö⸗ 
ſiſcher Rothwein und 50 Flaſchen alter herber 
Ungarwein öffentlich gegen baarc Zahlung verficis 

gert werden. Anſchütz. 


Bekanntmachung. 

Am Iſten März d. J. Vormittags 10 Uhr wer⸗ 
de ich in dem Dorfe Wierzenica (im Kruge) 
im Auftrage des Königl. Land- und Stadtgerichts 
hierſelbſt 50 Stück Schaafe öffentlich gegen baare 
Zahlung verkaufen. 

Poſen, den 26. Februar 1849. 

Wilke, Juſtiz⸗Aktuarius. 


Die Propination in Luſſowo iſt vom 24flen 
April zu verpachten. 3 


Die auf Gegenfeitigfeit gegründete 
Hagelſchäden⸗Verſicherungs⸗Geſell⸗ 
ſchaft in Erfurt empſichlt ſich dem betreffen⸗ 
den Publikum zur Verſicherung von Feld- und 
Gartenfrüchten zu folgenden Prämienſätzen: 

2 


für Bene und Sülfenfrühbte ... . . 3%, 
Oel- und Handelsgewächſe . . 142, 
= Obft und Wein > - 5 . PEN 
„Hopfen und Tabad ....... 5 7 — 


2 5. 
Proſpekte, Statuten und Antragsformulare lie- 


gen bei den unterzeichneten Hauptagenten und den 
Agenten: 

Herren M. Berliner in Oſtrowo, 

Buchwald in Birnbaum, 
Hedinger in Liſſa, 
Berthold Piton in Mongromwier, 
S. Schiff in Wollſtein, 
H. Reiche in Schwerin, 
Joh. Abraham in Pudewitz, 
M. O. Riemſchneider in Rawicz, 
Gaſtwirth Hartmann in Wronke, 
Theod. Jeenide in Bentſchen, 
E. W. Knappe in Krotoſchin, 
Dav. Oettinger in Rackwitz, 
Apoth. Beckmann in Jutroſchin, 
R. Kadzidlowski in Schrimm, 
Stadtrath Dannows ki in Jarocin, 
aus. C. Müller & Comp. 
Sapicha Platz Nr. 3. 
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Königl. Preuß ſtaats⸗ und landwirth⸗ 


ſchaftliche Akademie zu Eldena bei 
Greifswald. 

Die Vorleſungen an der hiefigen Königl. Aka⸗ 
demie werden für das nächſte Sommerſemeſter am 
16ten April c. beginnen und ſich auf die im Stu⸗ 
dienplane derſelben vorgeſchriebenen Gegenftände 
aus der Staats- und Landwirthſchaft und deren 
Hülfswiſſenſchaften beziehen Die Vorleſungen 
find, wie früher, in den Königl. Preuß. Amts⸗ 
blättern ſpeciell bezeichnet. 

Eldena, den 17. Februar 1819. 

Der Direktor der Königl. Preuß. ſtaats- und land» 
wirthſcha lll. Akademie 
E. Baumſtark. 


Der Termin zur weitern Verpachtung der 
Schießbaus⸗Reſtauration auf der Columbiaſtraße 
vom Iſten April I J. ab, findet am Sonnabend 
den 3ten März l. J Nachmittags um 4 Uhr 
im Saale des Magiftrats auf dem Rathhaufe 
ſtatt, wozu die Pachtluſtigen höflichſt eingeladen 
werden. Poſen, den 24. Februar 1849. 

Die Schützen⸗Gilde. 
C. Walliſchewski's Fortepianofabrik 

zu Breslau, Ring No. 49., 

empfiehlt hiermit ihre reiche Auswahl von Inſtru⸗ 
menten mit engliſcher wie deutſcher Mecha⸗ 
nik, vom beſten Material, zur geneigten Beach⸗ 
tung. Darunter wird ein vorzüglich gelungener 
Prachtflügel von Polixanderholz (engl. Mech.) 
für den feſten Preis von 400 Rthlr. noch beſon⸗ 
ders anempfohlen. 


Allen Herrſchaſten empfiehlt ſich zur Nach⸗ 
weiſung verſchiedener Dienſtboten mit guten 
Zeugniſſen das Miethsburcau von D. Kareski, 
Markt No. 82. im Kaufmann Binder'ſchen Haufe. 


In dem Haufe St. Martin No. 53/54. find 
mehrere Wohnungen ſowohl Parterre als in der 
BVel⸗Etage und im Keller fofort zu vermiethen. 

Ein Näheres Markt No. 84. 1 Treppe hoch. 


Zu vermitthen iſt Waſſerſtraße No. 24. ein 
Laden mit Schaufenfler, zu jedem Geſchäfte im 
Kleinen geeignet, für 50 Rthlr. jährlich. 


Champagner 
in Commiſſion 
offerirt per Dutzend und Halbdutzend zu 13 Kilt. 
die Flaſche. Die Qualität iſt ausgezeichnet. 
Poſen, im Februar 1849. 
Jac. Träger, am Markt 57. 


Friſches Wildpret. 
Rehe und Hafen bringe ich Mit 
woch den 28. Februar c. nach Poſen. 


N. Löſet. 


Heute empfing ich eine friſche Sendung Bruſt 
karamellen gegen Huſten und Verſchlei 
mung, Pfeffermünzplätzchen als Präſer⸗ 
vativ gegen dit Cholera, Wurm⸗Cbocs⸗ 
lade für Kinder, und auch Stücken Eho⸗ 
eolade aus der rühmlichſt bekannten Fabrik ven 
Franz Schulz in Berlin, Jüdenſtraße. Dirt 
Artikel empfiehlt beſtens 

Ludwig Johann Meyer, 
Neueſtraße neben der Griechiſchen Kirche. 
— v8v— — 

Vom 25. d. M. ab verkaufe ich außer Jung“ 
bier auch Lagerbier in Tonnen und nach Quart, 
ſpäter werde ich daſſelbe nach kleinen Gebinden 
ablaſſen. Vom 1. April c. ab. beabſichtige ic 
meine Schanklokale zu eröffnen, dies zeige ich ei 
hochgeehrten Publikum ergebenſt an. 

Robert Biſchoff⸗ 


— ——. — 


8 Beſten Weſer⸗Lachs, Cle 
Neunaugen, Sardines a l’Hu 
Brabanter Sardellen, ächten Holl. und Limburg‘ 
Sahn⸗Käſe, Eitronen A 14 bis 14 Rihle. 2 
Hundert, ſüße Meffinaer Apfelſinen und Telt 
Rüben offerirt billigſt 
Michaelis Weifer, 1. 
Ruſſiſche Thechandlung, Breslauerſir. No. 
Ein Jeder wird hiermit gewarnt, meinem er 
Leopold irgend etwas zu borgen oder vorn de. 
fen, da ich eg feine Babluug teiſten w 
den 20. Februar . : 
Koſten, J 3. Muſitiew ies 2 


